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Fig. 430.

Slealz'ng-Rz'n/e in Detroit““).

Arch.: Brawu.

 

 

färnmtlich 6m tief, in folgender Reihenfolge angeordnet: Herren»Toilette-Räume 7 (genilenzm’s loilez‘te),

Rauchzimmer K (fina/éz'ng room), Eintrittshalle A (vg/Ziäule), jenfeits diefer zWei Bureau-Zimmer B, C (oflize;

private office), Garderobe-Raum D (dpa/e mom), Club-Zimmer E (clu& room)y Rollfchuhzimmer ]" (//zat5

room), Saal für Anfänger G (begz'nners' room), Damenzimmer H (ladz'es parlor) und Damen—’l‘oilette-Räume

[ (laa’z'er’ toiletz‘e).

Die Baukoften der Beifpiele in Art. 524 bis 526 find in unferen Quellen nicht mitgetheilt. Für 529.

den mehrerwähnten Central—Skalz'ng-Rz‘nk in Berlin, der, mit 4000qm Lauffläche und im Ganzen 4840qm Bauk0ß6"
einiger

bebauter Fläche, wohl die gröfste Anlage diefer Art ill, giebt t'. Knoälat/L einen Gefamm’tkoitenaufwand ‚_ >
ausgefuh1ten

von 450000 Mark oder rot. 100 Mark für das Quadr.-Meter an und berechnet für das eigentliche Gebäude

der Rollfchlittfchuhbahn das Quadr.—Meter zu rot. 325 Mark. — Die Skating-Rin/e-Halle_in Heidelberg“”)

(32m>< 21m7 im Firit 12m, an der Traufe 6m hoch, ganz aus Holz—Fachwerk), einfchl. Heritellung der

.-\fphaltbahn, kofiete 10000 Mark; die innere Einrichtung der Halle, \Vafferleitung, Anfchaffung der Roll-

l‘chuhe etc. beanfpruchte weitere 5000 Mark; dies ergiebt für das Qua(lr.-Meter rot. 150, bezw. 225 Mark.

Anlagen.

3) Künitliche Eislaufbahnen.

Die Anlage von. Bahnen aus künitlichem Kryi’talleis ift bislang verhältnifs- Vorlfjrimen

mäßig felten vorgekommen und, wie es fcheint, immer von kurzer Dauer gewefen, '

da einestheils die Koflen der Herf’cellung und Unterhaltung der Eisbahn während

der heifsen Jahreszeit ziemlich beträchtlich find, anderentheils die Benutzung eine

befchränkte war, weil der Aufenthalt in dem verdunkelten, dicht gefehloffenen Raume

während des Sommers nicht jedermanns Sache ift. Als Gelegenheitsbauten bei

Ausflellungen und als Beitandtheile grofser Vergnügungs-Locale find diefelben mit

Erfolg zur Anwendung gelangt.

Dafs Heritellung und Unterhaltung der Eisbahn nur unter Dach “und Fach, Erfojcfetnili'e.

d. h. in einem Gebäude gelingen können, das Schutz vor Hitze und Sonnenfirahlen

gewährt, dem gemäfs angeordnet werden und aus Bauf’toffen beitehen mufs, welche

Ächlechte V\’ärmeleiter find, bedarf keiner weiteren Ausführung.

Es handelt fich alfo hierbei immer um die Errichtung eines Gebäudes, das

337) Siehe: HAARMANN’5 Zeit(chr. f. Bauhdw. 1880, S. 58.

Handbuch der Architektur. IV. 4. 26



532.
Herflellung

der

Eisbahn.

 

vor Allem die gut überdachte und feitlich dicht gefehloffene Eisfchlittfchuhbahn
enthält. Die Erforderniffe an zugehörigen Neben- und Vorräumen find ganz ähn—
licher Art, wie bei den Rollfchlittfchuhbahnen (fiehe Art. 518, S. 394).

Ganz befonderer Art if‘r dagegen die künftliche Herf’cellung des Kryf’talleifes
in einer großen Maffe von der erforderlichen Ausdehnung und Dicke zum Zwecke
der Benutzung für das Schlittfchuhlaufen. Es if‘c eine Fläche von 500 bis 600 qm
zu befchaffen; die Eisdicke beträgt 8 bis 100m. Es bedarf fornit der Erzeugung
und Erhaltung eines Eiskörpers von 40 bis 60 Ohm.

Das Verfahren, das u. W. von Piclet 654 C0. in Genf338) bei Herf’cellung der erfl:en künitlichen Eis-
fchlittfchuhbahn in Chelfea, einer Vorftadt Londons, im Jahre 1876 ausgeführt wurde, beftand im Wefent«
lichen darin, dafs eine in fich gefchloffene Rohrleitung aus Kupfer unter dem zu bildenden Eiskörper hin—
und hergeführt und wieder zu ihrem Ausgangspunkte, dem Raume der Kälteerzeugungsmafchine, zurück-
geführt wurde. In diefem Rohrfyftem circulirte eine Mifchung von Waffer und Glycerin, welche Flüffigkeits-
mifchung, lohne zu gefrieren, auf eine fehr niedrige Temperatur gebracht werden kann; letzteres gefchah
mittels fchwefeliger Säure, die, in einer Mafchine fortwährend zum Verdampfen gebracht, der Umgebung
Wärme entzieht und, nachdem fie ihre Wirkung gethan, durch die bewegende Kraft der Mafchine ver-
dichtet, fodann wieder verflüchtigt wird etc. Diefelbe Quantität fchwefelige Säure diente fomit fort-
während demfelben Zwecke, Erhaltung einer Temperatur von unter Null Grad im Rohrfyfiem.

Auf demfelben Princip beruht das von Linde eingeführte Syflzem, nach welchem bei Gelegenheit
der Patent- und Mutterfchutz—Ausftellung in Frankfurt a. M. 1881 zum erlten Male auf dem Continente
eine künftliche Eisbahn hergeftellt wurde, die fich bewährte und während der Dauer der Aus_ftellung viel
Zufpruch hatte339).

Als kälteerzeugendes Mittel diente hierbei das tlüffige (verdichtete) Ammoniak, welches bei niedriger
Temperatur verdampft und die zur Verflüchtigung nöthige latente Wärme der Umgebung entzieht. Die
im Rohrfyftem des Verdampfers circulirenden Ammoniak-Dämpfe werden durch eine Compreffions-Pumpe,
angefaugt und fo weit condenfirt, dafs fie im Condenfator unter der Einwirkung von Kühlwaffer nieder-
gefchlagen und in flüffigem Zuftande in den Verdampfer zurückgeführt werden, wonach der Kreislauf
von Neuem beginnt. Die zur Uebertragung der Kälte dienende Flüffigkeit ilt eine fchwer gefrierende
Kochfalzlöfung. Diefelbe umfpült die mit Ammoniak—Dämpfen gefüllten Spiralrohre des Verdampfers, wird
hierdurch abgekühlt, mit Hilfe eines eigenen Pumpwerkes in die Rohrleitungen der Eisbahn getrieben,
um fodann, nachdem fie dafelbft Wärme entzogen hat, nach der Mafchinenhalle zurückzufliefsen.

Bei der in Frankfurt a. M. hergeftellten künfilichen Eisbahn waren die fchmiedeeifernen, 32 mm
ftarken Rohre (le—r Eisbahn etwa 46m unterhalb der Oberfläche in Abitänden von 10 cm hin- und her-
geführt; fie ruhten auf einem Syfteme von hölzernen Lang- und Querfchwellen. Nachdem bei unaus-
gefetzter Arbeit der Eismafchine die untere Fläche der Eisdecke etwa die Oberkante der Holzfchwellen
erreicht hatte, liefs man das überfchüffige VVailer ab, fo dafs die Eisdecke, die Rohre umfchliefsend, auf
den genannten Lagerhölzern frei auflag. Die Bahn, auf einem für \Vaffer undurchdringlichen Boden
errichtet, bildete eine Fläche von 520 qm, auf der fich 100 bis 150 Perfonen dem Vergnügen des Schlitt—
1‘chuhlaufens im Sommer hingehen konnten.

Im Inneren des Gebäudes hatte man, um die Wirkung der Sonnenitrahlen zu mildern, fämmtliche
Wände mit doppelter Leinwand überfpannt und unterhalb des eifernen Daches eine Zeltdecke aus fchwerem
Segeltuch eingezogen.

Bei den künftlichen Eisbahnen erfcheint es, gleich wie bei den von der Natur
gebildeten, ganz unnöthig und unthunlich, die Oberfläche convex zu gef’talten. Der
Abnutzung derfelben wird durch Uebergiefsen mit Waffer, das in kurzer Zeit ge-
friert und die glatte, wagrechte Spiegelfläche wiederherltellt, in vollkommenfter Weife
Rechnung getragen.

333) Siehe: Semaz'nß des cazé/Z'r. 1876f77‚ S. 32.
359) Siehe: BEHREND, G. Die Eis— und Kälteerzeugungsmafchinen’. Halle 1883. — Vergl. auch: Officielle Ausftellungs-zeitung der Allgemeinen Deutfchen Patent und l\Iufterfchutzausftellung in Frankfurt a. M., Nr. 30, S. 198 11. Nr. 40, S. 257.
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b) Anlagen für Ballfpiel und verwandten Sport.

\ Von HEINRICH WAGNER.

Das Ballfpiel Pfand bei den alten Völkern in hohem Anfehen. Bei den Griechen Ueb5ezi'?f’icht‚
und Römern waren mancherlei Arten des Ballfpieles im Gebrauch, wobei theils
grofse, theils kleine, verfchieden gefärbte Bälle gefehlagen oder geworfen wurden.
Auch im Mittelalter wurde das Ballfpiel viel geübt und ftand in folchen Ehren, dafs
es nicht allein in den Schlöffern der Fürf’cen und Edlen feine Stätte hatte, fondern
gegen Ende des XV. ]ahrhundertes in den Städten befondere Häufer, die Ballhäufer,
dazu erbaut und Ballmeiiter befoldet wurden.

In Frankreich waren u. A. Car! V, Carl VIII., Ludwig XI., Ludwig XII.,
Franz I. und Heinrich II. diefem Spiele mit Vorliebe ergeben, und obgleich die
Ausübung des jez; de femme durch mehrere königliche Edicte dem Volke unterfagt
war, fo liefs fich diefes dadurch nicht davon abhalten. Seit Ludwig XIV., der das
um 1600 in Aufnahme gekommene Billard—Spiel 390) vorzog, gerieth das Ballfpiel
allmählich im tonangebenden Frankreich in Verfall, wird aber dort an einzelnen
Orten noch ziemlich eifrig betrieben. ' ‘

In viel höherem Mafse iii dies in Italien und insbefondere in England der
Fall, wo mehrere Formen des Ballfpieles aufserordentlich beliebt und volksthümlich
find und von allen Claffen der Gefellfchaft geübt werden. Spiel-Clubs und felbf’t
ganze Städte fordern fich zu Wettkämpfen heraus, zu deren Abhaltung grofse Ball-
plätze rnit beträchtlichen Kofien unterhalten werden.

In Deutfchland laffen alte Pläne mancher fürfllichen Parkanlagen und Pavillons,
fo wie überlieferte Bezeichnungen einzelner Anlagen, als: öow/zizg green, Ballhaus,
Ballhof, mail etc. erkennen, dafs das Ballfpiel früher an den Höfen ausgeübt wurde.
Jetzt Hi es fait nur auf die Knabenwelt befchränkt. Doch fcheinen neuerdings die
in England viel gepflegten Formen des Ballfpiels, als foot-dal], crz'eéez‘, le7mz's etc.
auch bei uns in Aufnahme kommen zu wollen.

Das englifche Tennis-Spiel iPt das Gleiche, wie das franzöfifche jen de femme. 534.
9'en de pamnz

oder

Temzz's-Spiel.

Der Urfprung des Spieles, bei welchem ein Ball mittels Schlagnetz (raqzzel) gegen eine Wand ge-
trieben oder über ein ausgefpanntes Netz gefehlagen und von den Spielenden beftändig in Bewegung
erhalten wird, ift unbekannt, jedenfalls aber fehr alt. Es wird nach Lilz‘re'391) 1356 als lufus pilae cum
pa17mz bezeichnet, und auch die Benennung jeu de paume rührt offenbar davon her, dafs es urfprünglich
  

390) Siehe Art. 84 (S. 60).

391) Dz'ctz'onnaz're de la langue fran;aife. Bd. 2. Paris 1869.


